
Was heißt „Schaden“?
Zum Artikel „Für Radfahrer kam

jede Hilfe zu spät“, FLZ vom 3. Au-
gust.

Es gehört wohl auch zu den Auf-
gaben einer Tageszeitung, über
schlimme Verkehrsunfälle zu be-
richten, so über den tödlichen Unfall
eines älteren Radfahrers. Aber wel-
chen Sinn erfüllt der Schlusssatz:
„Den Schaden schätzten Beamte am
Unfallort auf rund 3000 Euro.“ Wel-
chen Leser, den diese furchtbare
Nachricht bewegt, interessiert über-
haupt die Höhe des „Schadens“? Und
wenn wirklich jemand Interesse da-
für hat, muss dies dann unbedingt
bedient werden? Gehört nicht auch
die Verbreitung von Menschlichkeit
zu den Zielen einer seriösen Tages-
zeitung? Im Übrigen: Was heißt hier
„Schaden“? Lässt sich ein Personen-
„Schaden“ überhaupt berechnen?

Dr. Otto Eberhardt, Uffenheim

Der Leser
hat das Wort

Alle hier veröffentlichten Meinungen stellen nicht
die Ansicht der Redaktion dar, sondern die des
Einsenders. Briefe mit einer Länge von mehr als
35 Zeilen (zu je 33 Anschlägen) werden nicht
veröffentlicht. Wir behalten uns das Recht vor,
die Zuschrift zu kürzen. Falls sich ein Leserbrief
auf einen bestimmten Artikel bezieht, sollte
die Zuschrift nicht später als eine Woche nach
Veröffentlichung des Zeitungsbeitrages in der
FLZ-Redaktion eingehen. Bitte geben Sie Ihre
Telefonnummer an, damit die Leserzuschrift von
Ihnen bestätigt werden kann.

Aufwallende Emotionen und nüchterne Skepsis
Die fünfte Saison von Christiane Kargs Musikreihe „Kunstklang Feuchtwangen“ endete glanzvoll mit Rossinis „Petite Messe solennelle“

FEUCHTWANGEN – Nicht ein-
mal, sondern gleich zweimal begann
am Sonntag Rossinis „Petite Messe
solennelle“, erst wie geplant im Ge-
viert des Kreuzgangs, aber als schon
zum „Kyrie“ die ersten Tropfen fie-
len, war der Umzug in die Stiftskir-
che unumgänglich. Ein Schaden war
er nicht. Man erlebte eine Luxus-
ausgabe dieser schillernden Messe.
Christiane Karg hatte sie zum Ende
der fünften Saison ihrer Reihe
„Kunstklang Feuchtwangen“ in ihre
Heimatstadt geholt.

Rolf Beck, schon früh ein Mentor
von Christiane Karg, dirigierte die
Aufführung. Er hatte sein Projekt-
ensemble der Internationalen Chor-
akademie Lübeck mitgebracht.
Christiane Karg übernahm den Sop-
ranpart und reihte sich in das exzel-
lente Solistenquartett ein, das jenes
großherzig-opernhafte Temperament
besaß, ohne das Rossinis Messe eine
schmallippige Veranstaltung wäre.

Der doppelte Anfang, der Schritt
von der Kreuzgangbühne ins Got-
teshaus, passte auf hintergründige
Art zu diesem sehr speziellen Spät-
werk. Gering besetzt ist es, da zwei
Flügel und ein Harmonium das Or-
chester vertreten, aber klein ist die
„Petite Messe solennelle“ mit rund 85
Minuten nicht, und auch nicht allzu
feierlich. Sie ist voll und ganz Rossi-
ni: voller Melodien und zugleich ab-
gründig. Gioachino Rossini zieht ein
Schaffensfazit, zeigt als Kontra-
punktiker, dass er Bach studiert hat,
und beweist als Harmoniker, dass er
die neuere Musik seiner Zeit kennt.

Große Gefühle gibt es natürlich
auch, unglaublich beschwingte Fu-
gen obendrein – und eine Dramatur-
gie, die eben all dies unterläuft, sei

es mit feinem Humor, sei es mit
nüchterner Skepsis. Genau darauf
zielen die instrumentalen Nachspiele
oft ab. Sie kühlen die glühenden
Aufwallungen schnell herunter.

Glaubensbekenntnis samt Frage-
zeichen, lächelnde Hingabe und
Stirnrunzeln, sternfunkelnder Jubel
neben schwarzen Löchern: Es gibt in
der „Petite Messe solennelle“ eine
bemerkenswerte Polarität von Opu-

lenz und Kargheit. Diese beiden Sei-
ten muss man ernst nehmen, nicht
mit falsch verstandener Ironie, denn
Rossinis Ironie hat hier nichts mit
Satire und Komik zu tun, sie stellt
Widerstrebendes gleichberechtigt
nebeneinander. Sie ist die Kunst des
Sowohl-als-auch.

Rolf Beck und seine Mitstreiter lo-
teten die Gegensätze aus. Sie schöpf-
ten dafür aus der Fülle. Die „kleine“

Messe wurde so zu einem Pracht-
stück. Sie strahlte vor lebensfroher
Üppigkeit, atmete Menschlichkeit
und Rossinis „wahre Liebe zur Reli-
gion“. Aber es gab eben auch jene
desillusionierten Momente, General-
pausen wie Gefrierschocks und Be-
gleitakkorde wie ausgeglühte Flos-
keln. Dass einer der beiden Flügel
wegen des Regenumzugs fehlte,
störte nicht. Ulrike Payer, vor allem

sie, spielte den Klavierpart im Wech-
sel mit Maroš Klátik und gestaltete
ihn subtil. Michael Meyer mischte die
holzbläserhaften Farben des Harmo-
niums dazu. Und Rolf Beck hatte mit
seinen rund zwanzig Choristen eine
tadellose, kraftvolle und dabei
stimmschöne Formation vor sich, die
zu gewaltigen Forte-Gipfeln fähig
war.

Die vier Solisten fügten sich har-
monisch ein und bildeten ein stim-
miges Quartett, das oft in wechseln-
der Kombination mit dem Chor ge-
fordert ist. Sie vollendeten das, was
Rolf Beck als Pultsouverän ermög-
lichte und anstieß: Die Belcanto-Lei-
denschaft der Sängerstars verband
sich mit kammermusikalischer Ge-
meinschaftlichkeit.

Der Bass Gyula Orendt gefiel mit
seiner virilen Direktheit. Hinreißend
war, wie Siyabonga Maqungo die Te-
norarie „Domine Deus“ zum Strah-
len brachte. Weit war sein Aus-
drucksspektrum. Es reichte von
sanfter Verzückung bis hin zu tri-
umphaler Emphase. Die Mezzosop-
ranistin Angela Brower vollzog die
sich steigernde Expressivität im
„Agnus Dei“ eindringlich nach.
Christiane Karg interpretierte die
beiden Sopranarien mit Glanz und
Finesse. Sie verwandelte selbst
kleinste Sinneinheiten, kurze Phra-
sen, in berührende Augenblicke, et-
wa wenn im „O salutaris“ von „fer
auxilum“ die Rede ist: bringe Hilfe.

Der hellste all der vielen Licht-
punkte an diesem Abend war das
„Qui tollis“, ein Duett für Sopran und
Alt. Wie sich Aug in Aug Angela Bro-
wer und Christiane Karg lustvoll hi-
nauf in himmlische Höhen sangen,
das war, nun ja, zum Niederknien
schön. THOMAS WIRTH

Harmonisches Solistenquartett: Christiane Karg, Angela Brower, Siyabonga Maqungo und Gyula Orendt (von links) bei
der Rossini-Messe, die Rolf Beck dirigierte. Foto: Thomas Wirth

Ein Gartenfest der Sonderklasse
Der Fränkische Sommer ging mit einem Wandelkonzert auf Schloss Seehaus zu Ende

MARKT NORDHEIM – Glück-
lich, wer eine Karte für das lange
ausverkaufte Finale des „Fränki-
schen Sommers“ auf Schloss See-
haus in Markt Nordheim ergattern
konnte. Volksliedkunst der Roman-
tik ist das Thema, mit dem der
Fränkische Sommer einen letzten
glanzvollen Schlusspunkt unter
seine Saison setzte. Bei hochsom-
merlichen Temperaturen erlebte
man ein reizvolles Gartenfest: viel-
fältige Konzerte gepaart mit fränki-
schem Wein und kulinarischen
Köstlichkeiten in herrschaftlich ba-
rockem Ambiente.

Nach bewährter Manier wandel-
ten die Besucher von Konzert zu
Konzert und erlebten in histori-
schen Räumen facettenreiche Meis-
terwerke. Mit zwei Brahmsliedern,
„Ich fahr dahin“ und „Waldes-
nacht“, zog eine junge Sängerschar
in die Schlosskapelle ein und be-
geisterte die Zuhörer mit ihren
stimmlichen Qualitäten. Man
merkte sofort, dass Dirigent und
Chor mit Herzblut bei der Sache
sind: Julian Christoph Tölle ver-
steht es mit dem Kammerchor der
Universität Erlangen-Nürnberg
vortrefflich, anspruchsvolle Chor-

musik zu gestalten und sein En-
semble zur klanglichen Spitzenleis-
tung zu führen. Kunstfertig und mit
wohltimbriertem Kolorit präsen-

tierte die „Boygroup“, vier ehema-
lige Windsbacher, zwei Silcher-Lie-
der: „Der alte Barbarossa“ und „Wo-
hin mit der Freud“. Zauberhaft ro-
mantische Poesie verheißen die
Chorsätze „Es wollt die Jungfrau
früh aufstehn“ und „In stiller
Nacht“ von Johannes Brahms, le-
bendig und klangschön vorgetra-
gen. Witzig, mit viel Zungenakro-
batik, die Interpretation des Volks-
liedes „Zum Tanze da geht ein Mä-
del mit güldenem Band“.

Ein bemerkenswertes Programm
stellten die Geigerin Anja Schaller
und die Cellistin Irene von Fritsch
im Gartensaal vor. Der Kontrast zu
den Volksliedbearbeitungen hätte
kaum größer sein können. Zwei
Originalkompositionen meisterten
die beiden Solistinnen bravourös
mit ausgefeilter Technik und origi-
nellem Vortrag. Die viersätzige
Duosonate von Maurice Ravel zeigt
auf grandiose Weise die Möglich-

keit, mit sparsamster Besetzung ei-
ne Überfülle von Klangreizen zu re-
alisieren. Jazzig spinnt die Violine
über wiederkehrende Bassmotive
ihre Melodien.

Die Händelsche Passacaglia, von
Johan Halvorsen bearbeitet, ist ein
Bravourstück, barocke Kantilenen
wechseln atemberaubend schnell
mit virtuoser Dramatik.

Mitreißend und authentisch in-
terpretierten Hausherr Jan Kobow
(Tenor) und sein kongenialer Be-
gleiter Arthur Schoonderwoerd am
historischen Flügel Sehnsuchtslie-
der von Johannes Brahms und Carl
Maria von Weber – was das Publi-
kum mit Beifallsstürmen und Bra-
vorufen feierte.

Im lauschigen Garten gab der
Chor schließlich Josef Rheinber-
gers Abendlied zum Besten, der
„Fränkische Sommer“ zieht dahin –
glückselig und verzückt.

UTA MÜLLER

Der Kammerchor der Universität Erlangen-Nürnberg unter der Leitung von Julian Christoph Tölle interpretierte Lie-
der von Johannes Brahms und Josef Rheinberger. Fotos: Uta Müller

Mitreißend und authentisch: Tenor Jan Kobow und Arthur Schoonderwoerd
am Flügel interpretierten Sehnsuchtslieder.

Mit den Rangern
unterwegs

EMSKIRCHEN – Zu einer Erleb-
nistour kann man am Samstag, 24.
August, mit den Naturpark-Rangern
aufbrechen. Treffpunkt ist um 15 Uhr
am Biergarten „Baumhaus“ in Renn-
hofen bei Emskirchen. Von Rennho-
fen geht der Weg nach Emskirchen.
Dabei werden die Weiher des Fische-
reivereins passiert und es geht wei-
ter nach Emskirchen zur Kirchweih.
Auf dem Rückweg wandern die Teil-
nehmer den Weiher-Wander-Weg zu-
rück nach Rennhofen, mit anschlie-
ßender Einkehr im Biergarten an-
lässlich der Kirchweih.
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